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«Vieles im pädagogischen Alltag kann auf drei Punkte 
reduziert oder durch drei geteilt werden. Wir kennen es 
beispielweise vom pädagogischen Dreieck mit der Lehr-
person, den jungen Menschen und den Lerninhalten her. 
Hier drin, in diesem Dreieck, vollziehen sich die kognitiven 
und sozialen Lernprozesse der jungen Menschen: eine Tri-
as. Pestalozzi hat es mit seinem pädagogischen Dreiklang 
Kopf – Herz – Hand vorgemacht. Er wusste, wie wichtig 
Bildung für junge Menschen ist und dass man alles zusam-
men entwickeln muss: die Gefühle im Herzen, den Scharf-
sinn im Kopf und die Geschicklichkeit der beweglichen 
Hand. […]

Wichtig sind eben, wie es Pestalozzi gelehrt hat, die «drei 
grossen G»: Grundwissen, Grundfertigkeiten, Grundhal-
tungen. Eine pädagogisch-didaktische Trias, die gar nicht 
veralten kann, weil sie so etwas wie ein Nonplusultra dar-
stellt. Unsere Kinder müssen etwas wissen, sie müssen et-
was können, und beides zusammen soll sie besser denken 
und handeln lassen. Nur so, durch die Mikroprozesse des 
Lernens, entsteht das, was fundamental und in Zeiten von 
Fake News, KI und Chat-GPT geradezu unabdingbar ist: 
Bildung als «Unverführbarkeit». So hat es der deutsche 
Philosoph Hans Blumenberg formuliert. Das aber setze 
elementare Grundkompetenzen wie Lese- und Denkfähig-
keit voraus. Sie sind das Ergebnis systematischen Lernens 
und kreativen Arbeitens. Das muss das Ziel der Schule sein.

Und noch etwas scheint mir ganz wichtig und aktuell. Pes-
talozzi hat als einer der ersten vom individuellen Lernen 
weggeführt und einen gemeinsamen Unterricht einge-
führt. Bis dahin lernte jedes Kind irgendwie für sich und 
mit eigenen Hilfsmitteln. Das Miteinander-Lernen für 
eine gemeinsame Welt: etwas Revolutionäres! Heute lö-
sen wir übers individualisierte Lernen die Klassengemein-
schaft tendenziell wieder auf. Und wenn es nach der Ber-
telsmann-Stiftung und den IT-Konzernen geht, lernt in 
Zukunft jede Schülerin für sich, jeder Schüler allein, alle 
isoliert und mit digitalen Geräten in ihren eigenen Lern-
boxen. Die Klasse als Sozialraum existiert nicht mehr. Eine 
problematische Reform! […]

Das «Neue» gilt vielen schon als das Bessere und dem «Al-
ten» eo ipso Überlegene. Das versteht sich; niemand will 
als altbacken gelten. Die Pädagogik ist dafür besonders 
anfällig und mit ihr die Bildungspolitik – aus Sorge, nicht 
mehr zeitgemäss zu sein. Vergessen gehen die anthropo-
logischen Konstanten, ignoriert wird das, was immer gilt 
– weil wir Menschen sind. Die menschliche Evolution ist 
eben nicht mit der technischen Innovation gleichzusetzen. 
Doch das geschieht. Und wo nicht mehr nachgedacht wird, 
da wird vorgedacht – mit neuen Begriffen und Slogans: 
«Neues Lernen» beispielsweise oder «Neue Lernkultur», 
auch «Neue Autorität».

Perle 2:	Wer hat die Definitionsmacht über
		  die Schulen übernommen?

Wo: 	 SICHTWEISENSCHWEIZ.CH
Wer:	 Carl Bossard, interviewt von Beat Schaller 
Wann:	 13. November 2025

«Das Üben hat – vor allem 
an den Pädagogischen 
Hochschulen – einen 
schalen Beigeschmack. 
Aus der Gedächtnis- 
forschung aber wissen 
wir, dass Üben und 
Festigen das Zentrale, 
das Grundlegende des 
Lernens sind.»
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Bei der Reformkaskade der vergangenen Jahre ging zu-
dem vergessen, was der Philosoph und Pädagoge Eduard 
Spranger als das «Gesetz der nicht beabsichtigten Neben-
wirkungen» bezeichnet hat. Ich nenne ein Beispiel: Wenn 
wir etwas ausdehnen, minimiert sich der Gegenvektor, das 
Üben: Über die frühen Fremdsprachen haben wir die In-
halte in der Primarschule ausgedehnt. Dafür reduziert und 
minimiert sich die Zeit fürs Festigen, fürs Automatisieren 
und Anwenden. Wir können nicht beide Vektoren gleich-
zeitig maximieren: die Inhalte ausdehnen und zugleich 
auch das Üben erweitern. Das Gesetz der Gegenbuchung! 
[…] Die Folgen zeigen sich in den sinkenden Lernleistun-
gen wie dem verstehenden Lesen oder dem kohärenten 
Schreiben. […]

Die Schule hat es heute schwerer als noch vor einigen Jah-
ren. Sie hat viele ihrer stillen Verbündeten verloren – jene 
Gratiskräfte, die einst selbstverständlich mitwirkten: bei-
spielsweise das Mitziehen der Eltern, ihr subsidiäres schu-
lisches Wirken zu Hause. […] Manche Eltern räumen ihren 
Kindern alle Steine aus dem Weg. Nicht mehr jedes Kind 
hat darum das Recht, nicht verwöhnt zu werden. Doch 
Lernen ist anstrengend, verlangt Einsatz und Ausdauer. In 
diesem Sinne muss die Schule gegenhalten, manchmal so-
gar eine Gegenwelt aufbauen. Das gehörte schon immer 
zu ihrem Auftrag. Stark wird ein junger Mensch am Wi-
derstand […].

Weil diese Kräfte aus dem Elternhaus schwächer werden, 
muss die Schule heute stärker gegenläufig wirken, Gegen-
kräfte aktivieren. Das ist anspruchsvoll. In seinem Erzie-
hungsbuch plädiert der Dichter Jean Paul dafür, Kinder 
auch gegen den Zeitgeist zu erziehen, weil er ohnehin ge-
nug Wirkung entfalte. Kinder und Jugendliche brauchen 
eine Gegenkraft, einen Eigenhalt, eine Resistenz. Nur so 
erwerben sie jene Mündigkeit und Freiheit, die zu Recht 
gefordert wird – und jene Resilienz, von der heute so oft 
die Rede ist. Es ist das Dialektische des schulischen Bil-
dungsauftrags: Mit der Welt gehen, ihr aber zugleich wi-
derstehen. […]

Wer sich ins Feld der Pädagogik begibt, setzt sich dialek-
tischen Prozessen und damit Spannungsfeldern aus. Er ist 
immer eingespannt ins Widerstreitende von Idealität und 
Realität beispielsweise, von Theorie und Praxis. Der Ge-
genbegriff zur Theorie ist meines Erachtens nicht die Pra-
xis, sondern die Empirie, die reflektierte Praxis. Das ist die 
berufliche Erfahrung, die sogenannte Professionsempirie. 
Darum habe ich – auch als Direktor der Kantonsschule Lu-
zern oder als Gründungsrektor der PH Zug – immer sel-
ber unterrichtet. Ich wollte Theorie und Empirie im geleb-
ten Schulalltag verbinden. Das legitimiert mich, Fehlent-
wicklungen zu benennen – auf der Basis des Wohlwollens 
gegenüber der Institution Schule, aber unerbittlich in der 
konkreten Sache. […]

Die Steuerungs- und Kontrolltendenzen im Bildungssys-
tem bringen die Schulen unter Druck, ohne dass bessere 

Lernleistungen resultieren. Diese technokratische Sicht 
verkennt das Wesen des Unterrichts. Und noch etwas spü-
ren wir: Der Wissens- und Informationsgesellschaft droht 
die Bildung abhandenzukommen. Bildung hat es heute 
schwer. Gefragt sind Kompetenzen, beruflich kalkulierbar, 
ökonomisch einsetzbar, finanziell verwertbar. […] Die Idee 
der betriebswirtschaftlichen Effizienz hat die Idee der Bil-
dung verdrängt. Relevant ist sie als ökonomischer Faktor 
und «bilanzierbare Kennzahl des Humankapitals» – unter 
den Parametern des maximierten Gewinns. So scheint es, 
etwas pointiert formuliert. […]

Von Hegel stammt die Kurzdefinition von Bildung, nämlich 
«Im Andern zu sich selbst kommen». Wir bilden uns nicht 
allein und selbstgesteuert. Wir brauchen ein vital präsen-
tes Gegenüber, das uns zu uns selber führt und damit zum 
Denken als innerem Dialog zwischen mir und mir selbst. 
Das kommt […] von einem engagierten Visavis, das mich 
inspiriert, von einer Lehrerin, einem Lehrer. Autonom wer-
de ich durch Emanzipation. […]

Es gibt sicher die Not der Noten, doch sie haben auch ihren 
Wert. Als junger Lehrer war ich an einer Schule tätig, die 
das verbale Bewertungssystem praktiziert hat: die Lern-
leistungsbeurteilung mit Worten. Wie habe ich um einen 
gerechten «Beschrieb» gerungen. Stundenlang! – dies im 
Wissen: Worte können verletzen; Zahlen sind neutraler. In 
einem wertschätzenden Umfeld, in einer fehlerfreundli-
chen Atmosphäre sind Noten, so habe ich es erlebt, nicht 
das Problem, sondern eine einfache und leicht verständli-
che Hilfe; die Note schafft Klarheit für eine aktuelle Lern-
leistung. Kinder wollen wissen, wo sie stehen. Mehr kann 
eine Note nicht. 

Entscheidend ist das lernfördernde Feedback – im Sinne 
einer Artikulation der Differenz zwischen Sein und Sol-
len in Bezug auf die Sache, den Prozess und die Selbstre-
gulation. Das gehört zwingend zur Note. Und genau das, 
Feedbacks zur Selbstregulation, wünschen sich die Lernen-
den am meisten. Doch sie erhalten es ganz selten. Die For-
schung weist dies nach. […]

Das Üben hat – vor allem an den Pädagogischen Hoch-
schulen – einen schalen Beigeschmack. Aus der Gedächt-
nisforschung aber wissen wir, dass Üben und Festigen das 
Zentrale, das Grundlegende des Lernens sind. Das gilt be-
sonders für die Grundfertigkeiten Rechnen, Lesen und 
Schreiben: Je mehr wir etwas im täglichen Leben und un-
ter Druck brauchen, desto intensiver müssen wir es trai-
nieren, sagt die Forschung. Eben: Aufbauen mit dem Ver-
stehen, dazu das Festigen übers Üben und Anwenden. Das 
haben wir vernachlässigt. […] Die empirischen Daten zei-
gen es überdeutlich. […]

Wir brauchen keinen neuen Masterplan, wie das ein Do-
zent der PH Zürich angesichts der nachlassenden Lernleis-
tungen der Schulabgänger postuliert. Wir brauchen eine 
pädagogische Wende, um eine wirklich gute «Schule für 
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alle» zu schaffen – klug geführt und mit effektiven Lern-
prozessen. So findet die Schule wieder zu ihrem Kernauf-
trag, dem bildungswirksamen Lernen für alle. Das bewahrt 
uns davor, «sehenden Auges in ein schweres Problem hin-
ein[zulaufen]», wie der gleiche Bildungswissenschaftler in 
apokalyptischen Worten warnt. Die Pädagogischen Hoch-
schulen beklagen plötzlich etwas, das sie mit ihren Refor-
men selber mit verursacht haben. Doch darüber schweigen 
sie. Das scheint mir unredlich. […]

Ein kleiner universitär-akademischer Zirkel aus den Päda-
gogischen Hochschulen hat – im Verbund mit einer starken 
Bildungsbürokratie – die Definitionsmacht über die Schu-
len übernommen. Sie bestimmen, was gelehrt und vor al-
lem wie unterrichtet werden muss – oft auch gegen die 
Praktiker. Das bedeutet eine Marginalisierung der Praxis-
empirie. […] Den Pädagogischen Hochschulen ist es gelun-
gen, sich der Kontrolle durch die kantonalen Bildungsdi-
rektionen zu entziehen. Sie führen so etwas wie ein Eigen-
leben. Dabei berufen sie sich auf Entscheide der EDK, oft 
abgekoppelt von der täglichen Kärrnerarbeit im pädago-
gischen Parterre. […] 

Im Luhmann’schen Spiel der Subsysteme ist die Schule der 
Politik unterstellt. Sie muss steuern. In den vergangenen 
Jahren hat aber die Bildungsverwaltung über ihren for-
cierten und kräftigen Ausbau einen ungeahnten Einfluss 
erhalten. Es ist darum nicht immer klar, wer hier wen steu-
ert. Offiziell wäre es die Bildungspolitik! […] Die Funktion 
der EDK ist für mich zu wenig durchschaubar. Wenn ich 
sehe, wie lange es gedauert hat, bis die ernüchternden Er-
gebnisse der Überprüfung der Grundkompetenzen (ÜGK 
2023) an die Öffentlichkeit gekommen sind. Da war die be-
schönigende, ja euphemistische Kommunikation wichtiger 
als eine schnelle und schonungslose Resultattransparenz! 

Ein zweites Beispiel. Wie wenig klar die EDK ist, zeigte sich 
im Spätherbst 2023. Publiziert wurden die PISA-Ergebnisse 
2022. Das ehemalige Bildungsparadies Finnland war dabei 
in den Naturwissenschaften und im Lesen leicht vor der 
Schweiz platziert. Der finnische Bildungsminister bezeich-
nete das Resultat seines Landes als «sehr besorgniserre-
gend». Er kündigte Massnahmen an. Bei uns bewertete die 
damalige Präsidentin der EDK, die Zürcher Regierungsrätin 
Silvia Steiner, die leicht schlechteren Resultate als «gut» bis 
«sehr gut». Sie betonte das Relativierende, verwies auf das 
noch schwächere Abschneiden vergleichbarer Länder wie 
Deutschland und tröstete sich damit. «Wir sind über dem 
OECD-Durchschnitt!» (sic!), frohlockte sie. Dabei wussten 
wir um den dramatischen Rückgang beim Leseverstehen. 
Geschehen ist nichts. So etwas untergräbt jede Glaubwür-
digkeit dieser Institution. […]

Die Wissenschaft spricht von der marginalisierten Professi-
onsempirie. Konkretisiert an einem Beispiel: Praxiserfahre-
ne Lehrpersonen haben nachdrücklich vor der Einführung 
zweier Fremdsprachen in der Primarschule und den heh-
ren Versprechen dieser Innovation gewarnt. Die Bildungs-
politik und die Verwaltungsstäbe haben nicht auf sie ge-
hört. Im Gegenteil. Die Praktiker wurden in die ewiggest-
rige Ecke versetzt. Dabei wissen wir seit Jahren, dass bei-
spielsweise das verstehende Lesen dramatisch abnimmt, 
ebenso das korrekte und kohärente Schreiben. Es fehlt die 
Zeit zum Üben. Genau darauf haben die warnenden Stim-
men der Praxis verwiesen. Sie wurden – milde gesagt – be-
lächelt. Kassandra lässt grüssen! Kein Bottom-up-Prozess. 
Leider. […]

In und an der Bildung kann sehr viel Geld verdient wer-
den. Private haben das längst entdeckt und drängen in die 
Schule. Ein lukratives Feld! Es sind oft die gleichen Leute, 
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die Innovationen pushen und sich dann gleichzeitig als Be-
rater anpreisen. Gegen teures Geld notabene. […]

Wir wissen, dass selbst intelligente Kinder am Ende der 
Primarschule in den Grundfertigkeiten des Rechnens und 
Schreibens oft grosse Lücken aufweisen. Wenn sie diese 
Grundlagen beherrschen, stehen 
nicht selten engagierte Eltern 
oder private Nachhilfeinstitu-
te dahinter. Das müsste den Bil-
dungsverantwortlichen zu den-
ken geben. […]

Die Schule hat einen Doppelauf-
trag. Sie muss zeitgemäss sein 
und gleichzeitig den Mut zu Kon-
stanten aufbringen. Konkret: Sie 
bleibt im Wandel stets auch dem 
verpflichtet, was immer gilt und 
keinem Verfallsdatum unterliegt. Darin liegt das Wider-
sprüchliche und darum Anspruchsvolle der Schule, das Di-
alektische: Sie muss sich ändern und gleichzeitig Zeitloses 

vermitteln wie humane Werte und kulturelle Grundfertig-
keiten: das Herkömmliche wie das Fortschrittliche. Schule 
muss beides verbinden und beidem gerecht werden. […]

Ein Ding richtig können sei mehr als Halbheiten im Hun-
dertfachen. Was der Dichter und Denker Goethe sinnge-

mäss forderte, müsste die Schu-
le des 21. Jahrhunderts verlan-
gen: klar in ihren Ansprüchen, 
bemüht um elementares Basis-
wissen und intensives Training 
dauernd gültiger Qualifikatio-
nen: verstehendes Lesen und 
kohärentes Schreiben, präzi-
ses Rechnen, logisches Denken 
und freies Fantasieren. Solche 
elementaren Grundkompeten-
zen sind das Ergebnis systema-
tischen Lernens und kreativen 

Arbeitens, sind Resultat einer ganz unflexiblen Hingabe 
an die Basics. Nur so wird man flexibel! «Get the funda-
mentals right, and the rest will follow.»
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